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Das EU-Parlament will
von 2021 an Wegwerf-
produkte aus Plastik
verbieten. Ob das hilft
gegen die Plastikflut
im Meer? Das fragt
sich unsere Cartoonis-
tin Marlies Kahlsdorf.

Reformationstag
› In neun Bundesländern ist der

Reformationstag am 31. Okto-
ber 2018 ein Feiertag. Das sind:
Brandenburg, Bremen, Hamburg,
Mecklenburg-Vorpommern, Nieder-
sachsen, Sachsen, Sachsen-Anhalt,
Schleswig-Holstein und Thüringen. In
diesen Bundesländern haben alle Ar-
beitnehmer am Reformationstag frei.
In Niedersachsen ist der Reformations-
tag seit dem vergangenen Jahr ein Fei-
ertag.

› Protestanten feiern an diesem Tag den
Beginn der Reformation der Kirche
durch Martin Luther (1483 bis 1546).
Luther soll seine 95 Thesen am Tag vor
Allerheiligen, am 31. Oktober 1517, in
lateinischer Sprache an die Tür der
Schlosskirche von Wittenberg gena-
gelt haben. Ob das tatsächlich so war,
ist unter Historikern allerdings umstrit-
ten. Sicher ist nur, dass er sie an den
damaligen Erzbischof von Mainz und
Magdeburg, Albrecht von Branden-
burg, geschickt hat. Zu Zeiten Luthers
lebten in Wittenberg nur etwa 2000
Menschen.

› In seinen 95 Thesen prangerte der Re-
formator kirchliche Missstände wie
beispielsweise den Ablasshandel an.
In der Zeit Luthers war es üblich, die
Vergebung der Sünden an Geldzahlun-
gen zu knüpfen. Luther wollte die Kir-
che zum geistigen Ursprung des Evan-
geliums zurückführen. Die Taten
von Martin Luther leiteten die
Reformation der Kirche im da-
maligen Deutschen Reich ein.
Sein Vorhaben fand Befürworter, aber
auch Gegner. Die mittelalterliche Kir-
che unter der Führung des Papstes ver-
weigerte sich seiner Reform. So kam
es zur Abspaltung von der katholi-
schen Kirche.

Klimaschutz in Cuxhaven

Endlich: Auch die
Stadt macht sich
auf den Weg

Kommentar

Von Thomas Sassen

D
ieser Sommer war der
Knaller. Was die Land-
wirte an den Rand der
Verzweiflung getrieben

hat, machte meinem Freund ein-
fach nur Spaß. Er hat eine Fotovol-
taikanlage auf dem Dach seines
Einfamilienhauses und freute sich
während der sonnenreichen Wo-
chen täglich über seine Energiebi-
lanz. Statt Strom kaufen zu müs-
sen, speiste er ins öffentliche Netz
ein und kassierte dafür. Ein großes
Geschäft ist damit erst einmal nicht
zu machen, schließlich muss die
Anlage ja erst mal über Jahre finan-
ziert werden, aber sein Haushalt ist
schon ein Stück weiter im Bezug
auf das große gesellschaftliche Ziel,
unabhängig zu werden von fossilen
Brennstoffen. Und seine Ökobilanz
lässt zu, dass er auch einmal fliegen
darf.

Was bei Privatleuten und auf
zahlreichen Bauernhöfen inzwi-
schen funktioniert und die Kasse
der Betreiber schont, wäre auch für
die Stadt und den Landkreis Cuxha-
ven eine feine Sache. Schließlich
sind ihre Haushalte im hohen Maße
belastet durch Energiekosten für
Gebäude, die sich bestens eignen
würden für Fotovoltaikanlagen und
andere Energiesparmaßnahmen.

Schon vor zehn Jahren hat die
Gemeinde Saerbeck in Nordrhein-
Westfalen mit dem konsequenten
Umbau ihrer Infrastruktur auf rege-
nerative Energien begonnen. Und
dabei ganz viele Bürger mitgenom-
men. Das Ergebnis fiel so überzeu-
gend aus, dass Bürgermeister Roos
dafür einen Preis des Bundes für
die erfolgreichste Klimagemeinde
einsacken durfte. Auf Einladung

der Fraktion „Die Cuxhavener“ be-
richtete er in Cuxhaven über seine
positiven Erfahrungen. Eine Veran-
staltung, die Cuxhaven hätte Mut
machen können, sich ebenfalls auf
den Weg zu machen. Leider war
das Interesse nicht besonders groß,
oder waren Politiker und Entschei-
dungsträger zu Hause geblieben,
weil nicht die eigene Partei eingela-
den hatte? Jedenfalls forderte Rats-
herr Peter Altenburg zu Recht mehr
Engagement und ein Umdenken in
der Stadt, wenn es um Belange des
Klimaschutzes geht. Fotovoltaikan-
lagen zum Beispiel sucht man auf
öffentlichen Gebäuden in Cuxha-
ven vergeblich. Obwohl sich Strom-
gewinnung auf diese Weise auf
Dauer rechnen würde.

Jetzt könnte Cuxhaven jedoch
aufholen. Immerhin hat der Rat be-
schlossen, einen von Fachleuten
begleiteten Prozess in Gang zu set-
zen mit dem Ziel, im öffentlichen
und privaten Bereich so viel Ener-
gie wie möglich einzusparen und
den Kohlendioxidausstoß zu ver-
ringern. Eine tolle Sache, wenn
auch längst überfällig.

Welche Einschnitte, Investitio-
nen und Verhaltensänderungen da-
mit verbunden sein werden, dürfte
vermutlich noch nicht allen klar
sein, die für den Prozess gestimmt
haben. Denn sonst wären wir in
Cuxhaven heute längst weiter bei
der Nutzung Erneuerbarer Ener-
gien. Fachleute und bedeutende Be-
triebe aus dem Sektor haben wir ja
in der Stadt. Dabei denke ich auch
an PNE und Siemens-Gamesa. Dass
deren großes Turbinenwerk ganz
ohne Fotovoltaik gebaut wurde, hat
mich sehr verwundert. Doch dafür
wird es sicherlich triftige Gründe
geben.

Bewerber um das Oberbürgermeisteramt

Den Bürgern eine
Wahl geben!

Von Kai Koppe

G
eht es beim Thema Ober-
bürgermeisterwahl um
die Frage der Kandidaten-
kür, ist die Cuxhavener

SPD derzeit in der komfortablen Si-
tuation, mit mehreren Namen jon-
glieren zu können: Daniela Beh-
rens, Ex-Staatssekretärin, hat sich
hinsichtlich der Entscheidung, ob
sie sich um das Amt bewirbt oder
nicht, zwar noch Bedenkzeit ausge-
beten, ihren Genossen an der Elb-
mündung zur Stunde aber noch
keinen Korb erteilt. Sollte Behrens
„Nein“ sagen, gäbe es als potenziel-
le Kandidaten immer noch Oliver
Ebken oder einen Landtagsabge-
ordneten Uwe Santjer, der zwar
schon abgewunken hat, womöglich
aber doch in den Ring steigen wür-
de, sofern er nur energisch genug
dazu gedrängt würde.

Unter Umständen wäre es aber
gar nicht nötig, die eigenen Kräfte
mit Überzeugungsarbeit zu ver-
schleißen – haben die Sozialdemo-
kraten doch noch ein weiteres Ei-
sen im Feuer, aus dem sich ein ve-
ritabler OB-Kandidat schmieden
ließe: Der von der CDU nominierte
Oberbürgermeisterkandidat Harald
Zahrte, bis dato Stadtdirektor in Ot-
terndorf beziehungsweise Samtge-
meindedirektor in Land Hadeln, hat
bereits bei der SPD vorgesprochen
– und konnte offenbar punkten:
Dem Vernehmen nach waren die
politischen Schnittmengen zwi-
schen den Genossen und dem Par-
teilosen alles andere als gering.

Übereinstimmungen haben übri-
gens auch andere erkannt: Vor
rund zehn Tagen überraschten „Die
Cuxhavener“ mit der Offenbarung,
keinen eigenen Kandidaten ins
Rennen zu schicken. Der Wortlaut
einer Presseerklärung legt nahe,
dass die Wählergemeinschaft mit

einem künftigen OB Harald Zahrte
ausgesprochen gut leben könnte.

Sollten sich auch Liberale und
Grüne mit dem als kompromissfä-
hig bekannten Verwaltungsfach-
mann zu arrangieren wissen, könn-
ten sich die Dinge dahin gehend
entwickeln, dass das bürgerliche
und das linksliberale Lager am
Ende mit einem „Einheitskandida-
ten“ zur Cuxhavener Oberbürger-
meisterwahl antreten – sofern eben
die SPD auf den Zahrte-Zug auf-
springt. So verlockend das dem ein
oder anderen erscheinen mag – po-
litisch betrachtet wäre diese Form
von Eintracht vollkommen dane-
ben. Denn Demokratie ist eben
nicht gottgegeben und beileibe kein
Selbstgänger! Sie lebt von Pluralität
und der sicherlich nervenzehren-
den Herausforderung, Bürgern
Wahlmöglichkeiten an die Hand zu
geben. Alternativen zu bieten ist
somit nicht bloß eine Tugend, son-
dern sogar die Pflicht all jener Par-
teien, die den politischen Diskurs in
diesem Land über Jahrzehnte hin-
weg konstruktiv gestaltet haben.
Sie können diese Aufgabe nicht
denjenigen Kräften überlassen, die
an den Rändern oder gar jenseits
des demokratischen Spektrums auf
Stimmenfang gehen.

So gesehen wäre es fatal, defini-
tiv aber ein Armutszeugnis, wenn
ausgerechnet die AfD Cuxhaven
(die sich erst vor zwei Tagen auf
Facebook zur „einzigen Oppositi-
on“ im Ratssaal erklärt hat) am
Ende die einzige Partei bliebe, die
einen Gegenvorschlag zu Harald
Zahrte präsentiert. Ohne Zahrtes
Kompetenz in Abrede stellen zu
wollen, appelliere ich an die noch
in der Findungsphase begriffenen
Parteien, namentlich an die SPD
und auch die Grünen: Geben Sie
den Cuxhavenern eine Wahl!

Standpunkt

„Ich bedauere die Belastung des
ökumenischen Miteinanders“
Am kommenden Mittwoch feiern die Protestanten
den Reformationstag. Zwischen Elbe und Weser
wird es viele Veranstaltungen zum 31. Oktober
geben. Im Interview mit unserer Zeitung spricht
Landessuperintendent Dr. Hans Christian Brandy
zu diesem staatlichen Feiertag. Er betont, dass die
evangelische Kirche keinen unkritischen „Luther-
Gedenktag“ begehen wolle. Sie beabsichtige viel-
mehr, die Reformation heute auch als „einen Auf-
bruch in eine plurale Gesellschaft zu verstehen“.

Herr Landessuperintendent, seit Juni 2018 ist
der Reformationstag in Niedersachsen ein
staatlicher Feiertag. Mit welchen Gründen ha-
ben Sie sich für diesen Feiertag eingesetzt?

Hans Christian Brandy: Im letzten Jahr haben
im Zuge des Reformationsjubiläums zwischen
Elbe und Weser rund 1000 Veranstaltungen
stattgefunden. Am 31.10. waren die Kirchen
voller als zu Heiligabend. Das hat gezeigt, wie
viel Potenzial in diesem Tag steckt durch die
Themen, die mit ihm verbunden sind: Erneue-
rung der Kirche und des Glaubens, aber auch
unser Verständnis von Freiheit. Es ging auch
um aktuelle Herausforderungen und gesell-
schaftliche Entwicklungen, um unseren Bei-
trag als Kirche für ein Zusammenleben aller
Menschen in einer freiheitlichen Demokratie,
um Fragen der Ökumene und des interreligiö-
sen Dialogs.
Aufgrund dieser gesellschaftlichen Bedeutung
und der eindrücklichen Beteiligung so vieler
Menschen am Jubiläum im letzten Jahr habe
ich den Vorschlag aus der Politik, den Refor-
mationstag zu einem staatlichen Feiertag in
Niedersachsen zu machen, gern unterstützt.
Und ich freue mich sehr auf diesen Feiertag.

Es gab aber auch Einspruch, unter anderem von
katholischer Seite, gegen die Einführung dieses
Feiertages. Wie stehen Sie dazu?

Brandy: Natürlich ist es gut, dass es im Vorfeld
der politischen Entscheidung eine breite Dis-
kussion gab, das gehört zur Demokratie. Die
Belastung des ökumenischen Miteinanders
habe ich aber schon sehr bedauert, gerade
nach den wunderbaren ökumenischen Erfah-
rungen des letzten Jahres, als wir miteinander
ein Christusfest feiern konnten. Wir haben als
evangelische Kirche immer betont, dass wir
keinen unkritischen „Luther-Gedenktag“ fei-
ern wollen, sondern die Reformation heute
auch als einen Aufbruch in eine plurale Ge-
sellschaft verstehen, in der der Gewissensent-
scheidung jedes Einzelnen eine große Bedeu-
tung zukommt.
Ich bin sehr froh, dass es inzwischen einen ge-
meinsam von evangelischer und katholischer
Kirche erarbeiteten Vorschlag für einen öku-
menischen Gottesdienst am Reformationstag
gibt.
Und so feiern wir auch in diesem Jahr diesen
Tag in ökumenischer Perspektive, laden unse-
re katholischen Glaubensgeschwister dazu ein
und auch Menschen aus anderen Religionen

Was werden Sie selber am Reformationstag
machen?

Brandy: Am Vorabend, also am 30. Oktober,
moderiere ich in Cuxhaven in der St.-Petri-
Kirche eine Podiumsdiskussion zum Thema:
„Wie politisch soll und darf Kirche sein?“. Das
wird sicherlich spannend mit Gästen aus Kir-
che und Gesellschaft. Am 31. Oktober werde
ich als Gemeindeglied im Gottesdienst mitfei-
ern können.

Wenn Sie in einem Satz sagen sollten, was Re-
formation für Sie bedeutet, wie würde dieser
Satz lauten?

Brandy: Reformation ist ein ständiger Erneue-
rungsprozess der Kirche, in dem sie sich
selbstkritisch immer neu auf ihre Sache aus-
richtet und versucht, noch fröhlicher und an-
sprechender den Glauben zu leben und in un-
serer Welt zu bezeugen. (red)

und aus der Zivilgesellschaft. An vielen Orten
gibt es Formate von Begegnung und Dialog.

Sie repräsentieren als Regionalbischof für den
Sprengel Stade neun Kirchenkreise. Wird es ne-
ben Gottesdiensten auch andere Veranstaltun-
gen an diesem Tag geben?

Brandy: Neben lebendigen und kreativen Got-
tesdiensten wird es eine Vielzahl von weiteren
Aktionen geben. Mir sind rund 50 solcher be-
sonderen Veranstaltungen hier bei uns be-
kannt. So wird in Bremerhaven beispielsweise
ein „Fest der Freiheit“ unter dem Motto „Far-
be bekennen“ stattfinden.
Die lutherischen und reformierten Gemeinden
laden dazu Katholiken, Muslime und Juden
ein. In manchen Regionen wird es Empfänge
geben, bei denen aktuelle Themen diskutiert
werden. Oder auch besondere Konzerte, die
Kirchenmusik spielt in unserer evangelischen
Kirche ja eine ganz besondere Rolle.

Landessuperintendent Dr. Hans Christian Brandy
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